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Einleitung.
(Vorstellung einiger Freunde Hermines)

Ich besuchte kürzlich eines Nachts,
Die Unterwelt des Gedankens, das Geistesblitz-Gewirr,

Das Land des müßigen Unsinns;
Einen seltsamen Salon, wo sich

Sonderling, Verrückter, Nervensäge und Gammler
versammeln.

Dort sitzen sie und sinnen:
Ein Feuerzeug, das nie zündet,

Große Künstler, Männer oder Frauen, die zwar reden,
Aber Tinte und Kreide verachten,

Und kubistische Bildhauer, wild wie die Ziegen.

Theosophen und Swamis ebenso,
Musiker, so verrückt wie Hutmacher

(Selbst zwei oder drei verrückte Hutmacher!)
Zahme Anarchisten, eine triste Mannschaft,

Elende Sozialisten, zu mutlos, um voranzugehen,
Falsche Möchtegernkünstler, schaumdurchtränkt,
Flinkzüngige Frauen in kunstreichen Klamotten

Mit befangenen, linkischen und eingeschüchterten
Ehemännern.

Ich sah einige Seelengefährten Seite an Seite
Die sagten, ihre süßen jungen Seelen seien rosenfarben;

Ich sah ein Genie an der Schwelle
(So sagte er) zum Selbstmord.



Ich sah einen Dramatiker, der es versucht hatte,
Aber die Öffentlichkeit nicht

Zum Nachdenken bewegen konnte;
Ich sah einen Schriftsteller, der weinte,
Als er im Suff seine eigenen Verse las;

Ich traf einen schüchternen glupschäugigen Narren
Der achtmal sagte: „Meine Braut ist die Kunst!“

Eine Schwuchtel in Sandalen schlug die Trommeln
Und schrie uns einen chinesischen Gesang entgegen,

Während ein Nilpferd
Tische, Bücherregale und Diwane

Mit gewaltiger Tanzwut erschütterte...
Ein einziges orientalisches Durcheinander...

Ein rattengesichtiger närrischer Knabe beschmierte
Weißes Papier mit metrischen Verbrechen.

Er, eine Art quakender Trübsalsbläser
Der erotische Schmonzetten traurig anzuhören macht,

Gott in seinen gestohlenen Reimen verspottet
Und einen Rubin in einem Ohr trägt,
Raunte mir zu: „Meine goldene Seele
Trinkt Lieder aus einer Kristallschale...

Trinkt Liebe und Gesang... meine goldene Seele!“
Ich ließ ihn am Leben. Es waren keine Ziegelsteine da,

Sonst würde diese goldene Seele nun
Im Styx Wasser treten.

Ein bleicher anämischer Schopf,
So blutleer wie ein Kreidestück

Beschäftigte sich mit dieser Art von Gesprächen:

„Der Sünder ist mißverstanden!
Wie kann der Geist eintreten

Und mit dem wahren Guten vermischt werden,
Wenn nicht durch die Anziehung der Sünde?“



„Nun“, murmelte ich, traurig und leise,
„Da muß ich passen – ich weiß es nicht!“

Auf einem Kaminsims stand eine Büste...
Irgendein Hindugott, mopsgesichtig und plump;

Ein Gesicht, das Abscheu erregt...
Lord Zechpreller, die Gottheit der Fäulnis...
Nein, gewiß war es der große Gott Unfug,

Denn wenn ich ihn anblinzelte, zwinkerte er zurück!

Ich habe gehört... Ich hörte,
Daß in dieser Nacht bewiesen wurde,

Daß das Feuer kalt und Schwarz Weiß ist,
Daß Müll Kunst und Kunst Müll ist,

Daß Tugend falsch, und Laster richtig ist,
Daß Tod Leben und Leben Tod ist,
Daß Atem Fels und Fels Atem ist: –

Das schlichte und simple Paradoxon:
Der Narr bockt und hofft, daß er anstößt...

Verblödet stolperte ich auf die Straße
Und schwatzte auf einen freundlichen Polizisten ein:

„Da Monde Federn an den Füßen haben,
Warum sitzt Ihre Kopfbedeckung oben?

Und wenn Sie die Binsenwahrheit verschmähen,
Warum tragen Sie eine Nase in Ihrem Gesicht?

Und da Pythagoras über
Sexualhygiene und kosmisches Gesetz schweigt,

Ist Ihre blonde Bestie dann so dumm wie ein Vieh,
So blind wie ein Vieh, wie Bernard Shaw?

Ohne Zweifel haben Sie,
Wenn Sie durch die Parks schreiten,

Zuweilen zwei goldene Seelen mit Ibsens Geist
Und dem alten Dr. Marx,

Schaum und Schluchzer aus Kristallschalen trinken sehen?“



„Nein“, sagt er, „das habe ich nicht, alter Knabe,
Und wenn ich es täte, würde ich sie schlagen!“

„Gelobt sei Gott“, sagte ich, „zumindest ist
Die Welt hier und da gut bewacht!“



Aufrichtigkeit im eigenen Heim.
Aufrichtigkeit sollte der Grundton eines Lebens sein, meinen
Sie nicht?

Aufrichtigkeit – Schönheit – Nutzen – das sind meine
Losungen.

Ich habe gestern Abend einer solch interessanten
Unterhaltung über Aufrichtigkeit beigewohnt. Ich gehöre zu
einer kleinen Gruppe ernsthafter Denker, die sich in dieser
Woche in all ihren Handlungen der Aufrichtigkeit widmen.

Wir haben die Aufrichtigkeit im eigenen Heim besprochen.
Es ist doch so – viele Häuser von Menschen repräsentieren

nichts Persönliches.
Das aufrichtige Heim sollte voller Sinnhaftigkeit und

Persönlichkeit sein - Dekorationen, Teppiche, Verzierungen,
Vorhänge und so fort, verstehen Sie.

Das Heim repräsentiert die Seele.
Also gehe ich von oben bis unten durch unser Haus und

bringe Persönlichkeit hinein.
Ich habe einen Raum, den ich das „Ahnenzimmer“ nenne.
Wenn man Ahnen hat, halten einen die ererbten

Traditionen doch irgendwie auf dem richtigen Weg. Sie
wissen schon, was ich meine – man kann seine Herkunft
nicht verleugnen, und all das. Vorfahren helfen einem,
aufrichtig zu sein.

Also habe ich mein Ahnenzimmer mit allerlei Dingen
ausgestattet, um mich an die lieben Toten zu erinnern, von
denen ich meine Traditionen geerbt habe.

Erbstücke und Porträts und solcherlei.
Allerdings wurden alle unsere Familienerbstücke vor

einigen Jahren in einem Feuer zerstört.



Also mußte ich in die Antiquitätenläden gehen, um
Porträts und Möbel und Stühle und Schnupftabaksdosen und
Schwerter und Feuereisen und andere Dinge zu kaufen.

Ich kaufte ein allerliebstes altes Spinett – wahrhaft ein
Glücksgriff!

Nun kann ich mich davor hinsetzen und mir vorstellen,
daß ich die Großmutter meiner eigenen Großmutter bin. Und
es ist wunderbar, zwischen diesen alten Erbstücken zu
sitzen und zu spüren, daß die Persönlichkeiten meiner
Vorfahren um mich herum atmen und pulsieren!

Wenn ich am Spinett sitze, fühle ich, daß meine
Persönlichkeit endlich wirklich in meiner Umgebung
widergespiegelt wird.

Ich fühle, daß ich inmitten meiner Traditionen endlich
Aufrichtigkeit erreicht habe.

Und da ist ein Bild einer lieblichen alten Dame… Sie
wissen schon, in altmodischer Kleidung und alldem... und
die Haare auf eine ganz besondere Weise frisiert...

Mama sagt, es ist ein gestelltes Bild – nicht wirklich eine
Antiquität – aber ich kann einfach die Persönlichkeit fühlen,
die es ausstrahlt.

Ich habe es auch zu einem Schnäppchenpreis bekommen.
Ich nenne es – das Bild – nach einer meiner Vorfahrinnen,

die in den alten Kolonialzeiten in dieses Land gekommen ist.
Mit William the Conqueror – oder vielleicht war es auch
William Penn.

Jedenfalls nenne ich das Bild nach ihr – Lady Clarissa. Sie
heiratete einen Bürgerlichen, wie so viele der frühen
Siedlerinnen dieses Landes dies taten.

Wenn ich am Spinett sitze und Lady Clarissa anschaue,
frage ich mich oft, was Menschen ohne Familientraditionen
tun.

Und es ist so angenehm zu wissen, daß ich in einem Raum
bin, der wirklich meine Persönlichkeit widerspiegelt!



Schwingungen.
Haben Sie sich je Gedanken über Schwingungen gemacht?
Wir widmen uns ihnen in dieser Woche – eine kleine Gruppe
fortgeschrittener Denker, zu denen ich gehöre – und sie sind
alle so wunderbar wertvoll – einfach wundervoll!

Diese Frage stelle ich mir immer – ist eine Sache der Mühe
wert? Oder nicht?

Schwingungen sind der Schlüssel zu allem. Früher waren
es Atome, aber die sind nun ziemlich verbraucht.

Wissen Sie – was die neuen Tänze so wunderbar macht,
ist, daß sie einen in Schwingungen versetzen.

Für einen ungeübten Geist wären solche Schwingungen
natürlich gefährlich.

Aber ich habe immer das Gefühl, daß die richtige Art von
Verstand aus allem das Gute ziehen wird, während die
falsche Art Schaden nimmt.

Eine sehr interessante Frau hat unserer kleinen Gruppe
neulich einen Vortrag über einteilige Badeanzüge und den
griechischen Geist gehalten.

Sind Sie nicht absolut vernarrt in die Griechen?
Sie hatten einige überaus moderne Ideen – es scheint so,

als ob wir von ihnen eine Menge unserer fortschrittlicheren
Gedanken beziehen, wenn Sie verstehen, was ich meine. Sie
waren auch so ungezwungen. Man muß nur ihre Friese und
Vasen und derlei Dinge betrachten, um das zu erkennen.

Und der einteilige Badeanzug, so sagte die Frau, sei eine
unbewußte, moderne Bemühung, zum griechischen Geist
zurückzukehren.

Sie hatte ihren Ehemann dabei. Er ist nicht belesen oder
so etwas, ganz und gar nicht.



Aber sie selbst sieht nicht sehr griechisch aus, obwohl ihr
Geist so griechisch ist, deswegen hat sie diesen griechisch
aussehenden Ehemann, der die Sandalen und die Tuniken
und die Togen und derlei Sachen trägt.

Sie nennt ihn Achilles.
Es ist eigentlich ganz in Ordnung so, wissen Sie – Achilles

bleibt hinter einem Schirm, bis sie will, daß er einen Punkt
verdeutlicht, und dann kommt er mit einer Leier oder einer
Laute oder so etwas heraus, und steht einfach da und sieht
griechisch aus. Und dann geht er zurück hinter den Schirm
und wechselt in das nächste Kleidungsstück, in dem sie ihn
braucht.

Natürlich gibt es viele Männer, die das nicht so gut
ertragen könnten wie Achilles. Aber wenn wir schon davon
sprechen, so gibt es auch viele Männer, die in Badeanzügen
nicht gut aussehen.

Und natürlich haben unsere amerikanischen Männer nicht
das Gemüt, etwas Derartiges zu tragen.

Natürlich wäre es schon ein Schock, wenn wir alle uns in
Griechen verwandeln und in einen Speisesaal oder einen
Salon kommen würden, wie Achilles das tut.

Nicht daß das Temperament noch so viel Unterschied wie
vor ein paar Jahren ausmachte – Temperament und
Persönlichkeit lassen nach und die Individualität nimmt zu.

Haben Sie sich schon einmal Gedanken über das Geister-
Schreiben gemacht?

Es wird wieder aufgenommen, wissen Sie.
Nicht die vulgäre, altmodische Art des Spiritismus – das

war so gewöhnlich, nicht wahr?
Die neuen Geister sind anders. Mehr – mehr – nun,

irgendwie raffinierter. Wie die neuen Tänze im Vergleich zu
diesem schrecklichen Schlurftanz.

Man sollte sich immer selbst fragen: „Hat dies einen
verfeinernden Einfluß auf mich? Und durch mich auf die
Welt?“



Denn schließlich besteht eine Pflicht, die man der
Gesellschaft im allgemeinen schuldet.

Haben Sie schon die neuen Sonnenschirme gesehen?



Sind die Russen nicht wundervoll?
Sind die Russen nicht wunderbare Menschen!

Wir haben uns ernsthaft Djagilew vorgenommen – unsere
kleine Gruppe, Sie wissen schon – und wirklich, er ist
wundervoll!

Wer sonst außer Djagilew konnte diesen reizenden
russischen Dingen die richtige Betonung geben?

Und die Betonung – wenn Sie verstehen, was ich meine –
die Betonung ist alles!

Betonung! Was wäre die Kunst ohne Betonung?
Der Ausdruck wird verstärkt, und das, was sie den „Hieb“

nennen, verringert. Ich dachte immer, es wäre eine
schrecklich gewöhnliche Sache, dieser – Hieb!

Was ich an den Russen liebe, ist ihr Orientalismus.
Wissen Sie, es gibt ein altes Sprichwort: Wollen Sie einen

Russen finden, fangen Sie einen Tataren... oder etwas in der
Art.

Ich bin mir sicher, daß das falsch ist... Ich bringe Zitate
immer durcheinander. Aber ich weiß immer, wo ich sie
finden kann.

Aber der russische Elan ist nicht orientalisch, oder? Sind
Sie nicht ganz verrückt nach dem Elan?

Das ist es, was Bakst so faszinierend macht, meinen Sie
nicht? – sein Elan!

Obwohl man sagt, daß die russischen Opern sich nicht so
gut analysieren lassen wie die deutschen oder die
italienischen – wenn Sie verstehen, was ich meine.

Aber andererseits – wer analysiert sie überhaupt?
Man kann nicht wissen, wie man eine Oper bewerten muß,

und doch weiß man vielleicht, was man mag!


